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ZURICH* TAUSEND EINWOHNER
AUFNAHMEN VON RICHARD LEE

Der Autobus von Zurich. Es gibt nur einen. Deshalb
ist er immer überfüllt. Aber die Zürcher wissen sich zu
helfen. Sie benützen audi das Dach als Sitzgelegenheit

Dieser Kilometerstein steht in Nord-
afrika: 1 Kilometer vor Zürich. Eine Stunde
nordwärts von ihm rauscht das Mittelmeer

an die afrikanische Küste

Der Posthalter von Zürich
Er hat weniger zu tun als sein Kolle ge,
der Direktor von der neuen Sihlpost

^(^ollen Sie nach Zürich? — Dann steigen Sie
in Algier in die Schmalspurbahn, die nach Cherchell
fährt, und 100 Kilometer westlich von Algier taucht
nach vielem Rauchen und Schütteln der Lokomotive
zwischen Eukalyptus und 'Johannisbrotbäumen ein
Meines Bahnhöflein auf. Das unscheinbare Ge-
bäud© trägt eine Tafel mit der verwitterten Auf-
schrift «Zurich».

Wann ist «Zurich» gegründet worden? — Im
Jahr 1848 von einigen Kolonisten, nachdem die
Franzosen 1880 Algier in Besitz genommen hatten.
Viele Kolonistenniederlassungen in Algerien wur-
den nach geschichtlichen Ereignissen getauft, und
so erhielt auch «iZurich» seinen Namen von einem
französischen Waffensieg im Jahre 1799. Die Grün-
der von «Zurich» vertauschten nach dem Feldzug
Gewehr und Säbel mit Spaten und Egge. So wurde
der fruchtbare Boden kultiviert, und heute besitzt
Zürich ausgedehnte Weinberge. Ungefähr 200 Eu-
ropäer verwalten die großen Besitzungen, die von
850 Eingeborenen der verschiedenen dort ansässi-
gen Stämme bearbeitet werden. Die Zürcher Rot-
weine sind sehr geschätzt. Sie sollen noch süffiger
sein als der rot© Stäfener.

Zürich mit seinen 50 einstöckigen, weißen Häus-
chen liegt in einer von zwei leichtgeschwungenen
Hügelketten eingefaßten Talsohle. Es schimmert
freundlich aus dem südlichen Grün der afrikani-
sehen Landschaft. Die schnurgerade Dorfstraße ist
von dicken Platanenstämmen begleitet. Hinter den
Häuschen beginnen die Weinäcker mit ihrer rost-
roten Erde.

Ein rechteckiger Dorfplatz trennt den Flecken in
zwei Hälften. Am obern Ende steht das winzige Ge-
meindehaus, am untern Ende sprudelt der Dorf-
brunnen. Eiü einfaches Kirchlein, zwei maurische
Kaffeehäuser, ein biederes Postamt, ein Krämerla-

den, zwei Benzintankstellen, eine Schmiede, eine
Wagnerei und eine Sattlerei — das genügt, um die
Bedürfnisse der anspruchslosen Zürcher zu befrie-
digen. (Das heißt, irgendwo wird bestimmt ein Ra-
dio sein). R. L.

Ein Zürcher lallt sich rasieren
Auch im afrikanischen Zürich lieben es die
Mädchen nicht, wenn der Liebhaber mit
Bartstoppeln zum Rendez-vous kommt

Das Freiluft s Café. Hier faulenzen
die Eingeborenen auf Matten, spielen
Domino und schlürfen den Mokka aus
kleinen Täßchen (Glückliche Zürcher!)

Der Dorfbrunnen
Im afrikanischen Zürich soll das
Wasser als Getränk viel geschätz-
ter sein als in der Limmatstadt
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